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21. Heft D | E E R D Ee Erste Halfte November 1919 


Demokratie — Revolution — Bolschewismus 
9. November 1918 — 9 November 1919 
von Walther Rilla 


„Es ist das Schicksal aller Revolutionen, daß jene Vereinigung 
verschiedener Klassen, die bis zu einem gewissen Grade stets die not- 
wendige Vorbedingung einer Revolution ist, nicht lange dauern kann. 
Kaum ist der Sieg gegen den gemeinsamen Feind errungen, und schon 
gehen die Sieger in verschiedene Lager auseinander und richten ihre 
Waffen gegeneinander. Es ist diese rasche und leidenschaftliche Ent- 
wicklung des Klassengesetzes, die in alten und komplizierten gesell- 
schaftlichen Organismen eine Revolution zu einer so mächtigen Trieb- 
kraft des gesellschaftlichen und politischen Fortschritts macht; es 
ist dies stete rasche Aufschießen neuer Parteien, die einander in der 
Macht ablösen, was eine Nation während dieser heftigen Erschüt- 
terungen in fünf Jahren weiter bringt, als sie unter gewöhnlichen 
Umständen in einem Jahrhundert käme.“ 


(Karl Mar x in der New Yorker ,,Tribune‘‘ vom 12. November 1851.) 


Es ist nicht leicht, kalten Blutes die Bilanz dieses Jahres zu 
ziehen, dessen Beginn, von vieler Hoffnung, gläubiger Sehnsucht 
und der bergeversetzenden Kraft eines einmütigen Massenwillens 
ganz erfüllt, die Fahne eines neuen Zeitalters auf allen Masten wehen 
sah, — dessen Ende Jichtlos über zahllose furchtbar beredte Gräber 
und die jämmerlichen Trümmer resultatlos geopferter Energieen, über 
die schamlos, hemmungslos offenbar gewordene moralische urd geistige 
Minderwertigkeit des herrschenden, Geltung besitzenden Typus Mensch 
sich herabsenkt. Aber kommt es darauf an, Geschichtliches zu resü- 
mieren? Einen historischen Ablauf, der noch in Aller Fiber brennt 
und erst vom Gipfel künftiger Epochen aus in die große Kurve mensch- 
heitlicher Entwicklung sauber eingefügt werden kann, heute zu fixieren ? 
Wichtiger ist, die Grundzüge dieses Ablaufs, seine treibenden Kräfte 
und ethisch-intelligibeln Spannungen, die Zusammenhänge seiner 
Genesis mit der geschichtlich gewordenen Struktur bisheriger Lebens- 
formen und Denksetzungen bloßzulegen, — in großen Umrissen, da 
für die Möglichkeit differenzierter Analyse die Dinge zu stark noch 
im Fluß sind. In großen Umrissen —: die dem Fließenden nicht eine 
Form, nur die Richtung geben wollen, — und nicht einmal die Richtung 
geben, denn die steht fest, es gilt nur, größte Klarheit und Helligkeit 
zu schaffen über ihr Woher und Wohin und über die innere axio- 
matische Gesetzmäßigkeit ihres Verlaufs. 
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Die Dinge in Deutschland am Vorabend des 9. November lagen 
so, daß das Volk, weißgeblutet unter den unerhörten Opfern und 
Qualen der Kriegsjahre, Aug in Auge mit der letzten furchtbarsten 
Katastrophe und schon im Beginn eines chaotischen Zusammenbruchs, 
-zum bewußten Erlebnis der treibenden Kraft seines jammervollen 
Elends kam: der Staatsmaschine. Was ein halbes Friedensjahrhundert 
trotz der maßlosen Expansion seines wirtschaftlichen Mechanismus, 
der alles: Menschen und Mächte, Totes und Lebendiges, Seele, Geist 
und alle Besinnung brutal unter seine Botmäßigkeit zwang, es als 
Material benutzte zur Vermehrung der gesellschaftlich-politisch-welt- 
wirtschaftlichen Gewalt der besitzenden (den Staat in Wahrheit be- 
sitzenden) Klasse, — was diese immer steilere Entwicklung in fast 
fünfzig Friedensjahren nicht vermocht hatte, der Krieg, als ihr Gipfel 
und grausames Ferment, brachte es in kurzem dahin: die große Masse 
des Volkes mit der Erkenntnis ganz zu durchleuchten, daß der „Staat“ 
der Moloch war, der ihm das Mark aus den Knochen fraß. Der Staat, 
die zentralisierte Staatsmacht, — nie war es den unter ihrem Zwange 
Lebenden klar geworden, daß alles, was an Institutionen und Organen 
des öffentlichen Lebens ihr Dasein umzirkte . . . nicht für sie, zu 
ihrem Wohl und Gedeihen geschaffen war und funktionierte, daß es 
gegen sie, gegen ihre vitalsten Notwendigkeiten, gegen die pri- 
vatesten Gewohnheiten und Wünsche ihres Lebens arbeitete, — im 
alleinigen Interesse jenes steinernen Idols: Staat. Der Krieg öffnete 
ihnen die Augen. Je länger er dauerte, um so klarer wurde, 
daß nicht nur das eigentliche Kriegswerkzeug des Staates, 
die stehende Armee (deren fast unerschôpfliches Reservoir 
das Volk in seiner Gesamtheit), — daß alle seine Institutionen: 
Polizei, Bürokratie, Richterstand, ja sogar die angeblich der 
Seele des Menschen und dem Reich Gottes geweihte Geistlichkeit 
Werkzeuge waren unerbittlichster Unterdrückung, Aussaugung, Ent- 
menschlichung des Menschen. Der Staat, dessen Idee nur einen Sinn 
hat, wenn er die freiwillige Gemeinschaft, den Bund einer Menschheits- 
gruppe bedeutet, die aus besonderen ökonomischen und geistigen 
Bedingungen heraus für eine besondere Harmonie des Miteinander- 
lebens bestimmt ist, — dieser Staat hatte sich von den Menschen, 
die ihn eigentlich ausmachen, deren jeder ein Teil von ihm ist, eman- 
zipiert. Kraft der bestimmenden und ausführenden Gewalten, die 
er sich mit ausgeklügelter Systematik geschaffen hatte, warf er alle 
Rücksichten beiseite und machte sich zum Herrn über die internsten 
Entschließungen seiner ‚Untertanen‘, die fortan als ,,Menschen- 
material‘ der Sättigung seines Bauches zu dienen hatten. Das war 
im Grunde seit dem Heraufkommen moderner Staatlichkeiten nicht 
anders gewesen. Der Unterschied war nur, daß, was in Friedenszeiten 
unter einem raffiniert gewebten Netz von human frisierten und auf- 


geklärten Paragraphen und Phrasen sich verborgen hatte, nun un- 
verhüllt und mit der primitiven Eindeutigkeit barbarischer Zweck- 
haftigkeit in das grelle Licht des Tages trat. 

Es ergab sich die gesellschaftliche Schichtung und Umschichtung, 
die (nach der eingangs zitierten Stelle aus einem Aufsatz von Marx) 
„bis zu einem gewissen Grade die notwendige Vorbedingung einer 
Revolution ist“. Jene ‚Vereinigung verschiedener Klassen“: das 
ist nichts anderes als die zeitweilige Auflösung der zugespitzten und 
kompliziert verschachtelten Differenzierungen, in denen sich die Ge- 
sellschaft ihre Form gibt. Es ist die Entwirrung des Knäuels von 
Beziehungen und Einstellungen zum ganzen Komplex des staatlichen 
Lebens, in denen sich die Stufenleiter und Rangordnung der ver- 
schieden gearteten Teilnahme an seinen Lasten und Segnungen aus- 
drückt. Aus der kaum noch zu gliedernden Mannigfaltigkeit von sich 
kreuzenden, berührenden und ausschließenden Interessen, die die 
Struktur der modernen Gesellschaft ausmachen, diesem babylonischen 
Turm aus Beamtenhierarchie, Feudalität (kraft des Besitzes oder der 
Geburt), Bürgertum, Proletariat, dessen jedes Glied in sich und zu 
den andern hin wieder aufs komplizierteste verästelt ist, formieren 
sich klar und monumetal, in einfacher Scheidung und Entscheidung, 
die beiden Phalanxen. Klassenunterschiede, schon verwischt und 
verschoben durch die vom Kriege geschaffene ökonomische Situation, 
verschwinden an seinem Ausgang, die große Masse des Volkes, mit 
Ausnahme der kleinen herrschenden Schicht, wächst zusammen zu 
einer geschlossenen Front: gegen den zentralen Quell seiner unsag- 
baren Leiden, gegen den Staat und die ihn tragenden, ihn repräsen- 
tierenden Machthaber. Die ungeheure Pression und Unterdrückung 
durch den Staat wird, jenseits von wirtschaftlichen Zusammenhängen 
und Bedingtheiten, solidarisch erlebt. und aus diesem solidaren Ge- 
meinschaftserlebnis erwächst die gemeinsame Aktion. Aus ibm explo- 
dierte vor einem Jahre die deutsche Revolution. 

Das Proletariat, dessen Klassen- und Klassenkampf-Züge auch 
innerhalb des für einen Augenblick klassenlosen revolutionären Volks 
am schärfsten profiliert blieben, hatte die Führung. Es hatte die 
Führung — und nutzte sie nicht aus. Es besaß nicht genug Vertrauen 
zu seiner Kraft und einen zu schwachen Glauben an seine eigene 
gesellschaftsbildende Fähigkeit, um, einmal im Angriff gegen den 
Staat, dessen Positionen alle zu durchbrechen. Statt die nie wieder- 
kehrende Gunst der -Stunde bis zum äußersten zu erschöpfen und 
das ganze Gefüge der bürgerlichen Gesellschaftsordnung (in welcher 
der Staat wurzelt) zu sprengen, niederzulegen, ein für alle mal aus 
der Welt zu schaffen, — statt dessen begnügte es sich damit, die 
oberste Repräsentanz dieser Ordnung, Fürsten und Feudale, davon- 
zujagen und das Instrument ihrer Herrschaft, das Heer, zu zer- 
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trümmern. Statt aus eigener Initiative zur Bildung einer neuen 
Ordnung, einer neuen Gesellschaft, neuen Formen des Zusammen- 
lebens zu schreiten, griff man blind zu dem veralteten und erblichenen 
westlichen Ideal der Demokratie, die in der Vollendung hergestellt, 
dem neuen revolutionären Zustand Glanz, Weihe und Sanktionierung 
geben sollte. Hier ist der tragischste Irrtum, der schon die ersten 
Stunden der deutschen November-Revolution bleichte: mit dem 
Gedanken auch nur an Nationalversammlung, Parlament und Ausbau 
der Demokratie war alles verloren; mit ihm stellte sich die Revolution 
selbst unter die Kontrolle der besitzenden Klassen. 

Sie stellte sich unter diese Kontrolle bereits am 9. November, 
als in Berlin die Koalitionsregierung der sechs Volksbeauftragten sich 
bildete. Diese Regierung beließ nicht nur die gesamten Minister und 
die leitenden Beamten in den Ministerien und Verwaltungskörper- 
schaften auf ihren Posten, — sie stellte durch ausdrückliche Autori- 
sation die durch die erste Revolutionswelle ins Wanken gekommenen 
Machtbefugnisse dieser Staatsbürokratie wieder her. Sie gab damit 
das Mandat, das sie selbst vom Berliner Vollzugsrat, als der Vertretung 
der revolutionären Berliner Arbeiterräte, erhalten, schleunigst an die 
Stellen weiter, denen es die revolutionäre Bewegung grade genommen 
hatte, — und der Ring war geschlossen, die Revolution erledigt. Des- 
halb erledigt, weil unseligerweise noch nirgends in Deutschland die 
Möglichkeit bestand, Berlin an die Wand zu drücken, seiner zentralen, 
beherrschenden Bedeutung es zu entkleiden, und weil jeder spätere 
Versuch (Hamburg, Braunschweig, München) von der schnell er- 
starkten Berliner Kontrerevolution in Blut ersäuft wurde. 

Es ist müßig, heute darüber die Haare sich zu zerraufen, nachdem 
die Ereignisse des vergangenen Jahres auch einem Kinde die Zu- 
sammenhänge und psychologischen Voraussetzungen der Entwicklung 
klarmachen konnten. Und noch das fast unerklärliche, ganz und 
gar unrevolutionär geringe Selbstvertrauen der in den Räten politisch 
schnell konzentrierten Arbeiterklasse, mit dem diese freiwillig ihrer 
kaum eroberten und noch gar nicht ausgeübten Macht sich begab, 
ist längst erklärt. Hier trat zutage die völlig mangelhafte, vielmehr 
überhaupt nicht vorhandene revolutionäre Erziehung und Vorbereitung 
des Proletariats, zutage traten die Wirkungen der erstaunlichen 
Naivetät, mit der innerhalb der sozialdemokratischen Partei die Massen 
auf die Erreichung einer möglichst vollendeten Demokratie (als 
revolutionäres Ziel) gedrillt waren, — einer Form des staat- 
lichen, politischen Lebens, die seit den Erfahrungen schon der Pariser 
Kommune als überwunden, nicht mehr diskutabel zu gelten hatte. 
Zum mindesten nur noch diskutiert werden konnte als Durchgangs- 
station im . . nicht revolutionären, sondern evolutionären, friedlichen 
Kampf um die Meliorisierung der Funktionen des Staates. Daß 
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Demokratie Ausdruck der bürgerlichen Klassendiktatur ist, jener 
durch die fortschreitende Industrialisierung und kapitalistische Akku- 
mulation der Wirtschaft bedingten Diktatur der besitzenden Klassen 
gegen die produzierenden, und ein Fortschritt höchstens gegen das 
(im Preußen des Dreiklassenwahlrechts schlecht verschleierte) abso- 
lutistische Regime, mußte selbst ein Sozial-Demokrat und Scheidemann 
wissen, der nie begreifen würde, daß auch die (bisher noch nie ver- 
wirklichte) essentielle, nicht bloß formale Demo-kratie kein Ziel aufs 
innigste zu wünschen sei. (Sintemalen es nicht darauf ankomme, 
daß der Demos, das Volk, die Gesamtheit herrsche, sondern 
daß sie, daß jedes einzelne ihrer Glieder lebe, glücklich sei, sich 
auswirke, sich erfülle nach seinen Fähigkeiten — zum Wohle, im 
Dienste der Gesamtheit; also auch daß die politische Geschäftsführung, 
die dann in der Tat nur mehr Führung der Geschäfte einer reibungs- 
losen intra- und internationalen Kommunikation zu sein hat, in die 
Hände der dazu Befähigten gelegt werde.) Es ist eine Sache von 
hinlanglich blamabler Lächerlichkeit, daß die Vollzugsinstanzen der 
deutschen Revolution, mit dem Schielauge gen Westen, durch die 
Proklamation der ,,freiesten Demokratie der Welt‘ die Bourgeosie 
als Klasse, die schon vom Schauplatz abgetreten war, wieder auf den 
Plan riefen, daß sie selbst die (revolutionäre) „Vereinigung verschiedener 
Klassen‘‘ sprengten, deren Gegensätze, in das hellste Licht des po- 
litischen Tageskampfes sie stellend, vertieften und die gesellschaftliche 
Struktur des alten Staates mit einem Schlage wiederherstellten. Von 
hier aus erst ergab sich die trostlos kümmerliche Einstellung zu den 
ökonomisch-wirtschaftlichen Problemen. 

Deun es ist klar, daß in unserer noch grenzenlos vnvollkommenen 
Welt Aenderungen im Raume selten oder nie durch das Diktat des 
schöpferischen, auf die Reinheit der Idee gespannten Geistes bewirkt, — 
daß sie hingegen erzwungen werden (können) durch das persönliche, 
egoistische Interesse einer hinreichend machtvollen Gruppe von 
Menschen. Die Einspannung dieses egoistischen Interesses in den 
Dienst der Idee —: das héiBe ich mir Politik des Möglichen — und 
des (sub specie aeternatis) Notwendigen. Quoad November 1918: 
notwendig war die Liquidation des kapitalistischen Wirtschaftssystems, 
eine Liquidation auf Abbruch, radikal und mit rabiatem Impuls zum 
Jetzt oder Nie, Alles oder Nichts. Möglich war sie, wenn das Prole- 
tariat die Macht behielt, die es als Träger der Revolution rund eine 
Woche besaß, und der Anschluß von nichtproletarischen, aber den 
Staat, diesen Staat hassenden Schichten nur wenige Monate andauerte: 
wenn so die Phalanx, die in ihrer kompakten Geschlossenneit am 
8. und 9. November ihre Gegner hinter dem Ofen gebannt bielt, nur 
so lange dicht blieb, bis die Ecksteine der neuen Ordnung eingerammt 
waren. Es ergibt sich mit Notwendigkeit der Bolschewismus, diese 
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konsequente sozialistische Methode und Taktik, als Anker im Sturm. 
Diktatur der Werktätigen: das ist die Form, in welcher sich der Ueber- 
gang von der kapitalistischen zur sozialistischen Gesellschaft voll- 
sieht. Das ist die Methode, mit der es gelingt, den Widerstand der 
Nutznießer und Parasiten der alten kapitalistischen Ordnung zu 
brechen, — durch die Thronerhebung der Arbeit (und des arbeitenden 
Menschen) als der alleinigen Legitimation für die Teilnahme am 
politischen Leben, durch die Entthronung des hurtig funktionierenden 
toten Kapital- und Finanzapparats. Da dieser Apparat immer wieder 
von neuem und automatisch zu funktionieren anfangen würde, s0- 
lange es Pıivaten gestattet und möglich ist, mittelst Profiterzielung 
unbegrenzten Besitz anzuhäufen, so muß das Privatunternehmertum 
abgeschafft werden, — auch das Unternehmertum derjenigen Privaten, 
die nicht nur ihr Geld arbeiten lassen, sondern selber für ihr und in 
ihrem Unternehmen ‚produktive Arbeit leisten‘‘. Man wird darüber 
nicht hinwegkommen: die revolutionäre Entscheidung kann nur im 
Klassenkampf, im Kampf der „hervorbringenden gegen die aneignende“t 
(Marx) Klasse fallen, — wie sehr also müssen noch Nuancen dieses 
Kampfes und seiner Entscheidung von der Gesellschaftsstruktur 
abhängen, die zur Auseinandersetzung führt. Nun: niemals war eine 
Situation zur sofortigen Verwirklichung der sozialistischen Wirtschafts- 
ziele günstiger als die jener Novembertage. Wenn in Rußland der 
Bolschewismus dem wirtschaftlichen Zerfall und der Not des Landes 
noch nicht durchgreifend steuern konnte —: die Sabotage seiner Maß- 
nahmen, in Rußland der Quell alles Uebels, wäre in Deutschland nicht, 
keinesfalls in solchem Maße zu fürchten gewesen. Die deutschen 
Intellektuellen, von denen übrigens in den ersten Revolutionstagen 
Scharen in die proletarischen Parteien gingen, hätten sich der Macht 
des Proletariats gefügt, in ihrer Masse so gut auf den Boden dieser 
Tatsachen sich gestellt, wie sie dann auf jenen andern (.,Freieste 
Demokratie .. .“) traten. Die Umstellung des wirtschaftlichen Mecha- 
nismus hätte sich mit Hilfe des größten Teils der bürgerlichen In- 
telligenz vollzogen, — und Lenin wäre es erspart geblieben, bürgerliche 
Ingepieure, Techniker, leitende Verwaltungsleute mit phantastischen 
Gehältern zu kaufen: sie wären zu seiner Hilfe aus Deutschland ge- 
kommen, mit Scharen gelernter Arbeiter, mit Maschinen und Fertig- 
material. (Ueber die weltpolitische Wucht und Bedeutung des freien 
Bundes der deutschen und russischen Sowjetrepubliken, nach welchem 
die Stunde schrie, ist heute kein Wort mehr zu verlieren.) Der 
Antibolschewismus, der von der infamen und heuchlerisch-schein- 
heiligen Art, war noch nicht erfunden. Ihn taten erst, nachdem sie 
die Demokratie errichtet hatten, die deutschen Sozial-Demokraten 
und ihr intellektueller Anhang auf. Es taten ihn alsdann auf: die 
geistigen Führer der Nation. 
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Im Ernst: dies ist das beschämendste Kapitel der deutschen 
Revolution. Es ist ihr hoffnungslosestes, denn es macht die ganze 
Unfähigkeit der Geistigen, politisch auch nur zu denken, offenbar. 


Daß ein unabhängiger und in einem bedeutenden, fast religiösen 
Sinne revolutionärer Geist wie Eisner als erster, kaum daß die Um- 
wälzung erfolgreich eingesetzt hatte, dem Volk die Konstituante ver- 
sprach, also durchaus im westlich-demokratischen Derken (zunächst 
wenigstens) befangen blieb, beleuchtet grell die Situation. Wenn 
das am grünen Ast geschah, — — — halte man sich vor dem Gestank 
der morschen die Nase zu. Das Volk der Dichter und Denker rämlich 
(und die Denker und Dichter dieses Volkes), statt klar, elastisch, 
unbedingt Stellung zu nehmen, begann zu analysieren, zu systema- 
tisieren, zu philosophieren. Und die ein halbes Jahıhurdert lang die 
barbarischen Segnungen der kapitalistischen, imperialistischen Diktatur 
teilnahmlos hingenommen hatten, fühlten sich gedıängt, gegen die 
Intoleranz und Rücksichtslosigkeit der zur Beseitigung dieser Kultur- 
schmach eingeleiteten diktatorischen Maßnahmen zu protestieren. 
Daß Geist Macht werde, erschien auch ehrlichen Pazifisten und reinen 
Ethikern als Vorbedingung des ersehnten Zustandes, in dem, nach 
Pascal, Gerechtigkeit und Macht eins sind. Also verlangten sie, daß 
die Idee, etwa das moralische Gesetz in uns, oder die Idee des irdischen 
Gottesreiches, fortan . . nicht nur Leitstern aller Politik, sondern 
auch gestaltendes Prinzip ihrer Taktik und Methodik sei. Es wäre 
herrlich, wenn das, heute schon, möglich wäre, — und ich gestehe, 
daß ich im Anfang der Revolution selber kurze Zeit an diese Möglichkeit 
geglaubt und diesen Glauben geäußert habe. Er ist ein gefährlicher 
Irrtum und ein grober Denkfehler obendrein, da er einen Zustand 
als gegeben setzt (und aus ihm seine Folgerungen zieht), ‚der durch 
sein Handeln erst bewirkt werden soll. Man kann Politik nicht machen 
nach kategorischen Imperativen, gemäß den Forderungen des ab- 
soluten Geistes. Denn Politik ist der Schnittpunkt von Geist und 
Stoff, ein Amalgam aus beiden, die eins durch das andere infiziert, 
eins vom anderen durchdrungen sind. Geistig, absolut, ideelich zu 
entscheiden ist nur, als Forderung, das Ziel, der Endzustand, — wo 
Politik, als Aenderung im Raum, nicht mehr nötig ist. Politik eben 
ist der Weg zu diesem Ziel, — und also . . nicht Kompromiß zwischen 
Geist und Stoff, aber die Vorbereitung ihrer reinen und ıeinlichen 
Scheidung. Ueber dem harmonisch geordneten Stoff wirke sich dann, 
in jenem idealen Endzustand, welcher der Anfang der wahrhaft neuen 
Zustände ist, in vollkommener Unabhängigkeit, Reinheit, Unbedingtheit 
aus: der Geist. 

Bis dahin bleibe man sich bewußt, daß die Verwirklichung, die 
Wirksamkeit einer Idee nur möglich ist mit den Mitteln der Wirk- 
lichkeit, unter Opfern an die ideefeindliche Materie, daß man durch 
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Denkentscheidungen in rein geistigen Bezirken zu keiner klaren poli- 
tischen Stellungnahme kommt. Daß, wer sich mit Berufung auf die 
innere Verpflichtung solcher Denkentscheidungen um die klare Stellung- 
nahme drückt, ein Drückeberger nicht nur sondern Feind auch der 
wirklich schöpferischen Idee ist: der Fall der deutschen Intellektuellen 
(und vieler Geistiger, um diesen Unterschied zu machen). Sie sind 
Antibolschewisten, etwa weil sie (ich greife irgend einen ihrer vielen 
Gründe heraus) durch seine Organisation und Taktik die Unab- 
hängigkeit und individuelle Differenziertheit ihres Geistes bedroht 
glauben. Gibt es ein schlagenderes Beispiel für die Unfähigkeit dieser 
Leute, politisch, d. h. mit dem Instinkt für die Valeurs und Varia- 
bilität der Forderungen des Tages, zu denken ? Wo stünden wir heute, 
wenn sie in ihrer Gesamtheit oder auch nur einige wenige unter ihnen 
sich und der Welt gesagt hätten: wir behalten und bewahren den 
Willen und die Fähigkeit zur seelisch-geistigen Differenziertheit in 
uns und zu den andern, aber wir sind uns bewußt, daß man dieser 
Differenziertheit erst leben kann, wenn man, sie opfernd, in Reih 
und Glied das Undifferenzierte, Einfache, Komplexhafte zunächst 
verwirklicht hat; daß die nächste Stufe der Weltänderung die Phase 
des Uebergangs ist, nach vorwärts dem Neuen (Reich der Idee!) — — 
aber nach rückwärts gar sehr noch dem Alten (Reich der Gewalt) 
verbunden, von ihm belastet und beschwert. Auch befleckt? — 
Vielleicht. Sei’s drum, — denn es kommt darauf an, . . nicht mit 
einem Schritt aus Schwärze in blühende Weiße hinüberzutreten, 
sondern den ganz entschlossenen, ganz entschiedenen Anfang mit 
der, wenn auch langsamen, Entschwärzung der Schwärze zu machen. 
Wir haben uns entschieden. Wir stellen, vorbehaltlos und unbedingt, 
uns zur Verfügung. 

— — Es hat niemand so gesprochen. Es haben alle ihre mentalen 
Vorbehalte gemacht, alle haben sich rückwärts konzentriert auf das 
Eıbe ihrer in den alten Klassenschichtungen wurzelnden Daseins- 
bedingungen. Und was sie am lautesten beschreien: daß die Revolu- 
tion, statt ein Ende zu machen mit den mörderischen Kämpfen der 
Kriegsjahre, diese Kämpfe in die Reihen des eigenen Volkes getragen 
habe —: wenn überhaupt jemand, und wenn es nicht ein Gesetz poli- 
tischer Entwicklung ist, tragen sie selber daran die Schuld. Sie haben 
die Vereinigung der verschiedenen Klassen zum Zwecke der revo- 
lutionären Aktion gesprengt, sie haben die Unumgänglichkeit des 
revolutionären Klassenkampfes frisch dokumentiert durch ihr Verhalten, 
das die holde Illusion eines sofortigen Uebergangs zur klassenlosen 
Gesellschaft zerstörte. Sie erwarben sich ein Verdienst: dem Prole- | 
tariat von neuem eingehämmert zu haben, daß es allein auf seine 
eigene Kraft angewiesen ist — und auf die einzelner Individualitäten, | 
die, aus andern Schichten kommend aber entklaßt, in seine Reihen 
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treten; daß die Befreiung der Arbeiterklasse (und damit der Mensch- 
heit) nur das Werk der Arbeiterklasse selbst sein kann, dieser Klasse, 
die, nachdem im Laufe der Geschichte alle andern: Adel, Geistlich- 
keit, Bürgertum abgewirtschaftet und sich unfähig zur Erneuerung 
des Menschengeschlechts bewiesen haben, allein noch die Initiative 
und die Fähigkeit zur Bildung neuer Formen des gesellschaftlichen 
Miteinanderlebens besitzt. Und zur Bildung einer neuen, wahrhaften, 
menschenhaften, totalen Kultur. 

Das ist der Sinn — und die Hoffnung dieser Revolution, die, bis 
suf weiteres, der gesetzliche Zustand Deutschlands bleibt. 
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Arbeiter Bauern Soldaten 
Der Aufbruch eines Volks zu Gott 
Von Johannes R. Becher 


Zweiter Teil 
I 


Im Frühlicht 

Der Gewaltherr 
Stunde des Angriffs! Letzte Schlacht! 
Der Plan steht fest: Die Regimenter treten 
In einer Stunde an zum Sturm. Gleich 
Müssen aufbrüllen die Geschütze. 
Mit Erz und Gas zerschmeiß ich euere Fronten 
Vom Meer bis ins Gebirg. 
Pardon wird nicht gegeben. 
Des Feindes Hauptstadt ist nicht mehr zu halten. 
Der Sieg stoht fest. 
Dann: 
Fernste Länder kühn zusammenschweißend 
Zu eines Reichs granitener Herrlichkeit 
Empfängst du Welt dein Schicksal aus der Schale 
Die diese Hand bewog . . .. 


Gleich müssen die Geschütze — 
Die Regimenter treten an zum Sturm — 

. und über Krater Leichenbrei und Eisen 
Morast und Trümmer ohne Rast, Tod-Speier 
Führt unerbitterlich gradeaus mein Weg, 
Ein rücksichtsloser Stoß zum Sieg. . 

Der Sieg steht fest . . 


— — — 


Gleich müssen die Geschütze -- 
Mit deren Pranken Gott selbst ıiß ich aus den Angeln. 
Vor meiner Heere Wucht entstiebt sein Engel. 
Vor meinen Bajonetten hält kein Damm. 
Mein giftiger Wind frißt seiner Hoheit Odem. 
. ich wag es heute dreist: ich fordere dich! 
Die Pause 
Wachsende Helle 
Vogelstimmen 
Der Gewaliherr 
. . . gleich müssen die Geschütze . . 
Die Regimenter treten an zum Sturm. 
Stunde des Angriffs! 
Letzte Schlacht . .. 


Die Pause 
Glühendere Helle 
Melodische Winde 


Vogelchöre 
Der Gewaltherr 
Noch linder Morgen . . . doch der Plan steht fest. 
Beschwungene Vögel . . . Leichenbrei und Eisen. 
Schlafwieson. Tau-Wind . . . doch der Sieg steht fest. 
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Glühende Helle 
Voyelchöre 
Der Gewaltherr 
Das heißt: ich werde siegen. 
Doch was heißt: ich siege ?! 
: ioh stampfe henke richte haue um. 
Ersticke drossele würge und ersäufe . .. 
Und peitsche vor . . . Und sperre mit Kartätschen 
Die Grenzen ab... 
Dies heißt (ich zweifele nicht daran): 
Sei du gekrönt und siege. 
Pause 
Der Gewaltherr 
Verschließ dich Herz! Pack ein! Gehirn du splitterst. 
Wo bleiben die Geschütze — 
Sie brüllen nicht . .. 
Geschütze brüllt brüllt brüllt! 
Ich brauche eueren Hexensabbath, 
Ich rufe dich Orkan, fleh um dein Brüllen, 
Ihr Regimenter tretet an zum Sturm! 
Stunde des Angriffs. 
(denn diese Friedensstille heute tötete mich), 
Stand denn der Plan richt fest ?! 
Wo bleiben die Geschütze ?! 
Mein General! wo bleiben die Geschütze ?! 
Helft mir Geschütze! Hilfe! Helft! 
Brüllt! Brüllt! 
Mein General! Mein General! 


Die Vision der Schlacht 
Der Gewaltherr 


. es treten die Regimenter an zum Sturm... 
Der Alte General 


Mein Herr! Nein, Herr nicht, Diener so wie ich. 

Orden und Abzei-hen hefte ich an dich zurück. 

Nimm deinen Säbel! 

Nimm deine Krone! 

Nimm diesen Stern! 

Ich aber, ich ziehe mich aus und gehe ein weites Stück des Wegs zurück. 

Ich weiß nicht, obs nioht schon zu spät. Ich kenn nicht meine Frist; doch darf 
ich hoffen. 

Ich bin ein alter Mann und möchte es versuchen ... . Tag der Umkehr Bittere 
Brunst! 

Wunde schmerzt die Wende. 

Ich, der ich Grauser deine Schlachten schlug: ein Plünderer Schlächter Schinder 
Lügner Höllentäter . .. 

Ich will nicht mehr. Und kann nicht mehr. 

Mir aber, in meiner Wüste und Tiefe, in meiner Verworrenheit und Sünden- 
Mitternacht ermangelte doch nur das grade Sonnenlicht einer 
Erkenntnis .... 

Ich habe dir gedient. Ich war dein Knecht. 


Laß fürder mich in Frieden . . . 
Der Gewaltherr 


Bist du verrückt geworden, Kerl®! . . . du sprichst... . wo bleiben die Ge- 
schütze?! Wann treten die Regimenter an zum Sturm?! Angriff f! Schlacht?! 
Siegt! Mein Sieg?!.. Antwort! Die Antwort! 
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Der Alte General 

Verrückt 1! 

... Ja, noch taste ich unsicher durch Sumpf und durch ein Dunkel mich hin- 
durch. Aber »s tönt in mir doch schon die himmlischeGlockenblume der 
Verheißung. 

Deine Geschütze ?! 

Sie sind zerschlagen. Sie haben ihre üppig verruchten Lästermäuler zu einem 

ewigen unabänderlichen Schweigen geschlossen. 

Deine Regimenter ?! 

Sie verweigern dir den Dienst. 

Die Stunde des Angriffs?! 

Sie verwandelte sich wie magisch unversehens zu einer einzig siegreichen, zur 

Stunde der Versöhnung. Die Fronten sind durchbrochen, Aller Welten 
Heere verbrüdern sich. 

Deine Schlacht ?! 

Sie wird auf unserem blutigen Erdenstern nicht mehr geschlagen werden. Deni 
alle Menschen haben sich geeint opferbereit und unerschütterlich: unter 
Demut und Liebe. 


Dein Sicg?! 
Der Irrglanz deines Siegs: er ist erloschen vor der Triumphsonne unser aller 
Einsicht. 


Der Gewaltherr 


Mein General verrückt . . . die Regimenter meutern ; , . du lügst. Er ligt. 
Das wär unmöglich. 


Der Alte General 
Ich sage nur, was ist. 
... Sie kroch durch unsere Gräben. Sprach ernst mit dem und dem. 
Sprach mit den Leuten. 
Half mit bei den Verwundeten. Verband geschickt sie. Löschte kühlte strich ... 
Die Toten brachte sie durchs Feuer mit zurück. 
So hörte gestern ich von ihr. 
Denn wo sie sprach, zerbrachen die Soldaten die Gewehre. 
Zerschlugen die Geschütze. 
Verließen ihre Stellung und boten Frieden an dem Feind. 
Hör: bei den alten Truppen barst die Front zuerst. 
Wie einer Heiliger setzten sie sich ihr zu Füßen. 
Sie sprach und sprach. Und sprach nur wenig und nichts Seltenes; 
Was jeder weiß. In seiner Kindheit einmal wußte. Doch vergaß. 
Und ließ sie vor mich führen heute Nacht. 
Und sprach mit ihr. 
Ganz einfach wieder sprach sie und nichts Seltenes. 
Ich konnte nicht entgegnen. 
Nicht und nichts. 
Widerstand war, Herr, unmöglich. 
Sie rammte ohne Mühe mich und ihre Güte stürzte 
Die erzenen Türme einer vagen Festung. 
Vor ihrem Lächeln stob die feisteste Grimasse auf. 
Mein steifer Harnisch schmolz vor ihrer Huld. 
Bie war im Recht. 
In Waffen war ich waffenlos. 
In meiner Hochmut vor ihr ohne Würde. 
Vor ihr in meiner Größe kläglich klein. 


612 


Der Gewaltherr 
Wer ... wer... was . wie .?! Was ists von dem du sprichst ?! Ein 
Mensch ein Tier ein Ding ein Stern %! Nachtwind und Ungeheuer. Gespenst. 
Das Schemen eines Irrsinns?! Oder Mund und Nebelhorn des Tods? 

Der Alle General 


Die Jüdin .. 
Das Schweigen 
Der Anfall 
Der Gewaltherr 
Die . . . versteh ich recht . . . Jüdin hast du gesagt?! 
Ein Weibf! ... Verreck Gezücht . . . ein Weib das eine Front zerbricht ¢ 


Spaß oder Ernst! Ein Abfall voller Hohn. 

Kreisch ich nicht f! Heul ich nicht?! Platzt dumpfer Bauch nicht vor Gelächter ¢ 

Bin ich... Ward ich geboren . . . denke ich . . 

Ich möchte glauben, ich sei tot und hör das Rieseln eines Traums. 

Ist dieser Arm ans Fleisch?! Spannt sich die Muskel noch?! Düngt mein Ge- 
hirn Gestrüpp ?! 

Sehen meine Augen oder werfen sie einen Elefanten-Schatten, der mich selbst 
verdunkelt ¢! 

Bin fett ich rings von Leichenwachs und schwirrt in meinen feuchten Héhlen- 
Falten die irrsinnige Verwesungsbiene 1! 

Oder leiert dies alles her die Ausgeburt nur eines Wahns?! 

Wenn ich jetzt Gras ausspreche: G-r-a-8 . . . fühlts auch der Andere, was 
ich meine: Gras? 


Gehirn du splitterst! Meine Böden drehen. 
Ein Weib... ich will nicht explodieren; nein nein! 
: ein Weib (hört! hört!) zerbricht das ehernste Gesetz mir: diese Front! 
Ein Weib löst auf, was unverrückt ich vorgefunden, 
Und neu zu letztem Zwang ich rastlos fügte. 
Weibt Weib! Ward ich zum Narr?! 
In wessen Namen Weib!!! 
Wo ist sie?! Wer findet fesselt sie mir her?! 
Die Fratze. Spuk. Gespenst. Ein Teufels Abenteuer . . . 
Nein nein! Nie nie nie niemals nie... 
Noch ist es Nacht. Ich kann noch schlafen. Morgen nicht. 
Bald steigt mein Tag, da brüllen 
Die Regimenter. 
Du aber scher dich fort, Verräter! 
Leck deinen Traum! 
Wieviele sinds noch ihrer kaisertreue Regimenter ?! 
Ich werde sammeln sie. Sie treten an zum Sturm. 
Und häufe die Kloaken mit Aufrührern. 
Ich reiße sie ins Blut vor meinem Wind. 
Schritte Stimmen-Brodeln 

Außen ein Zug 

Soldaten-Schreie 
Die Jüdin! 

Kommando 


Platz frei! 
Der Gewaltherr 


Der Kot stopf ihre gotterpichten Mäuler! 
Soldaten-Schreie 


Gebt sie frei! 
Der Alte General 


Gebt sie frei! 
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Der Gewaliherr 
Hah: irrsinniger Kahlkopf du! 
Kommando 
Zurück mit euch: Verräter! 
Der Gewaltkerr 
Und stampfet ihr zu Dreck auch die Geschütze: sie brüllen doeh. 
Soldaten-Schreie 
Gebt die Jüdin frei! 
Frei! Frei! Frei! 
Sie ist unsere Heilige! 
Der Alte General an den Gewaltherrn 
Frei! Unsere Heilige... 
Das Gelächter 
Der Gewaliherr 
Grein dich und wiehere dich in eine Zelle wo zurück: 
Dies heiß dir Umkehr. 
Soldaten-Schreie 
Weib! Jüdin! Heilige! 
Der Gewaltherr 
Bringt mir diese Jüdin! Her mit ihr um jeden Preis! 
Kommando 
Platz frei! Gewehr zum Schuß! Absperren. 
Der Gewaltherr 
Ich will die Jüdin! 
Der Bote 
Die Jüdin wird gebracht. 
Offizierseskorte 
Die Frau 
Die Meldung 
Der Führer 
Aufgefunden zwischen den Gräben: ein Weib. 
Sie hat mit den Truppen gesprochen: die haben ihre Gewehre und die Geschütze 
zerschlagen. 
Sie hat mit den Truppen gesprochen: sie haben dir den Dienst verweigert. 
Sie hat mit den Truppen gesprochen: um die Stunde des Angriffs haben die sich 
mit dem Feinde versöhnt. 
Der Gewaltherr in der Mitte 
Was hat sie gesprochen ? 
Der Führer 
Von Gott und der Wahrheit. 
Der Gewaltherr an die Frau 
Wie heißt dein Gott?! 
Die Frau 
Lichtkorn du unser aller Sehnsucht, 
O Gott! 
Unwiderstehlichster Sturm, der anhebt 
Vor dem endlosen Trauer- und Klagegemäuer deiner trostlosen Riesenstadt, 
o Tod! 
Aus dem stillen Tal einer inbrünstigen Einfalt 
Erglomm ich, Gott, 
Deiner legendären Höhe Gaurisankar-Gletscher-Gipfel, 
Du der mich entführte, 
Schmerzensebene kalt und Arche, Wrack der Not, 
Gens milde Bucht — Geflecht der heiligen Duldung. 
Aus deiner Gestirne gewaltigem Gezelt 
Rauschten auf mich hernieder 
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Deine Verkündigungsworte 
Warmer Frucht-Sprü -Regen von Limonen. 
Ich schlürfte unersättlich dich, 
Du weiche Himmelswundermilch. 
Verwelkte Grube saugte ich voll mich mit Salz-Gold-Tiefe deiner ewigen Ge- 
wasscr. 
Ich Wildstrom kläre mich. 
Schon schwemmt sich ab an Ufer grau der triibe Sand der Sünde, 
Und schlürfte dich, und saugte dich und fessele, ja fessele dich 
Du Demut-Gang 
An der Eroberer-Schritte Gier und Hochmut-Ueberschwang. 
Der mich Rätselhaften du erlöstest 
Und in sich ihn eingedeutet. 
Schlicht Antwort du dem wirren Frager. 
Donnerer du und Säusler. 
Richter du über meinen barbarischen Krieg. 
Freund der Knechte. Tilger jeder Schuld. 
Harrisch der Schwachen du. 
Schwert über die Mächtigen du. 
Ueberwinterer! Ueberwinder du. 
Röter und Bleicher du. 
Entflammer! Mooskühler du! 
Ohne Anfang wie ohne Ende du. 
Die Pause 
Strahlen- Blitze 
Vogelchöre 
Der Gewaltherr 
Was ist Wahrheit ?! 
Die Frau in der Mitte 
Es ist ein Gott! 
Der zielt und fühlt sich vor bis in die letzte Blut-Untiefe eines jeden, aller 
Menschen. 
Unerschöpflich. 
Quell, 
Der wässert deine Wüste gut. 
.. . und eine Wahrheit ist: 
Es ist ein Gott! 
Pause 
Strahlen- Meere 
Vogelchöre 
Der Gewaliherr 
Du, sage uns: was sollen wir tun?! 


Die Frau in der Mitte 
Du nähre ihn! 
Er wirbt um dich! Du höre ihn! 
Er greift nach dir, er tastet an, er fühlt und stirbt um dich. 
Du halte ihn. Du folge ihm. 
Erfülle du, du laß ihn nicht entgleiten, 
Vollende ihn! 


Entgrabe die Verschütteten. Löse die Marter der Knechtschaft. 


Schaffe Gerechtigkeit. 
Geflüster 


Gerechtigkeit! 
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Die Frau in der Mitte 
Brich ab dein kriegerisches Zelt! 
Hisse den Fıiedensmaibaum der Sehnsucht! 
Du sprich verkünde du lebe die Wahrheit: 
Du erntest Freiheit. 
Geflüster 
Freibeit! 
Die Frau in der Mitte 
Pflüge um, Mensch, den Acker deiner Verdammnis und Sünde! 
Lockere dich, Barbar, 
Erwache stehe auf aus taubem Kerker der Verstocktheit. 
Pflanze wieder das Beet deiner Unschuld. 
Paradiesischer Reinheit! 
Gib Gleichheit. 
Geflüster 
Gib Gleichheit! 
Die Frau in der Mitte 
Entthrone dich! Entkröne dich! Erschaffe dich neu! Erkenne dich. 
Wandle dich! 
Kehre um vom finsteren Pfad der Feuersteine und Gebeine! 
Schon erheben die Völker sich. 
Schon säumen mit Gottes Frührot die Enden der Welten sich. 
Kehre um! Kehre um! 
. oder sie stürzen dich. 
Stimmen in der Luft 
Kehre um! Kehre um! 
. oder wir stürzen dich. 
Die Frau in der Mitte 
Kehre um! Kehre um! 
Massen Massen Menschenmassen wälzen sich! 
Aile Unterdrückten der Erde sammeln sich. 
Millionen Millionen Toter klagen dich an, verfluchen dich. 
Würgfäuste aus Grab und Gitter, Erschossene Erstickte Verhungerte sie rufen 
dich, Mörder, dich suchen sie Henker dich! 
Kehre um! Kehre um! 
Denn sie finden dich! 
Die Stimmen in der Luft 
Kehre um! Kehre um! 
Denn wir finden dich. 
Die Frau in der Mitte 
Kehre um! Kehre um! 
O ich sehe ich sehe dich: 
Sie rissen dir dein Aug aus: du erblindetest, sie zerfleischten dich. 
Sie richteten cich furchtbar. Denn sie rächten sich. 
Kehre um! Kehre um! 
Ja, ich kenne dich. 
Die Stimmen in der Luft 
Kennen dich! Kennen dich! 
Die Frau in der Mitte 
. Kehre um! Kehre um! 
Höre, ich flehe dich an erhöre mich! 
Noch ist’s Zeit! Kehre um! 
Kehre um! Kehre um! 
Ich beschwöre dich... 
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Stimmen nnd Echo 
Kehraruıma rum UM. UM . um... 


Pause 
Die Wandlung 
Der Gewaltherr 


Kehre um! Kehre um!.. . Ich entthrone mich. 
Ich lege ab diesen Säbel. 
Ich lege ab meinen Stern. 
Ich entkröne mich. 
Die Offiziere 
Wir legen ab diesen Säbel. 
Wir legen ab unseren Stern... 
Der Cewaltherr 
Kehre um! Kehre um! 
Ich wandle mich. 
Ich hörte ihn deutlichst: ich folge ihm. 
Herab muß ich steigen. Hinunter. Herab. 
Zurück muß ich mich schrauben. Schritt für Schritt. 
Mich bücken und keuchen. Mich quälen und mühn. 
Wich fesseln und schnüren, mich halten und zwingen. 
Im Kessel der Gruben. Vereist ist das Moos. 
Der Wald, es läßt mich der Wald nicht mehr los. 
Herab. Hinunter. In die Knie! Zurück! 
Das Hemd verschlissen. Und Fuß frißt der Dorn. 
Ich will den Weg. Kehr um! Zurück! 
Ich will zurück! 
Ich kehre nm! 
Zug der Büßer um die Frau 
Chor der Offiziere 
Wir kehren um! 
Wir kehren um! . .. 
Die Umarmung der Frau an die Büßer 
Die Frau an den Gewaltherrn 
Stehe auf! Stehet auf! 
O, Menschen! 
Der Alte General 
Sei gegrüßt o Herr des Volks! 
Soldaten-Stimmen 
Er hat sich bekehrt. 
Sie hat ihn umgestimmt. 
Er ist nicht mehr gegen uns. 
Er ist fiir uns. 
Auch er will den Frieden. 
Es lebe der Kaiser! 
Die Offiziere 
Es lebe der Kaiser! 
Kommando außen 
Werfen auch wir unsere Gewehre weg. 
Wir geben die Zugänge frei! 
Soldaten- Stimmen 
Alle sind frei! 
Alle sind gleich! 
Freiheit und Gleichheit! 
Kameraden! 
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Sie alle 
Es lebe der Kaiser! 
Der Herr der Erde! 
Der Herr des Volks! 


Der Abfall 
Der Gewaltherr 
Wie . .. wach oder träume ich?! 
Was war das nur?! 
Es...lebe... der Kaiser... 


Wie hieß das doch: der Kaiser lebt. Der Kaiser lebt! Ja lebt! 
Er lebt! : 
Der Blitz 
Das Gebrüll 
Der Gewaltherr 
So gibts noch kaisertreue Regimenter! 
Sie treten an zum Sturm! 
Schon brüllen die Geschütze .. . 
Verfinsterung 
Gemurmel außen 
Hört! Hort! Hört! Hört! 
Wie er spricht! Was er spricht! 
Kommando außen 
Sperrt die Zugänge ab! Nehmt die Gwehre auf! Platz frei! 
Ein Aufruf 
Kameraden! 
Sturz aus Gelächter 
Die Offiziere 
Es gibt noch kaisertreus Regimenter. 
Wir treten an zum Sturm. 
Es lebe der Kaiser. 
Fesselung der Frau 
Der Gewaltherr in der Mitte 
Krieg Krieg Krieg Krieg! 
Krieg bis aufs Messer Krieg! 
Die Frau 
Krieg dem Krieg! 
Dröhnen außen. 
Frieden! 
Der Gewaltherr 
Ich knicke euch Aufrührer, düsteres Pack! 
Zerschmeiß Gezücht! Du Zauberweib und Fratze! 
Mit Schwert und Schwefel sei du ausgetilgt 
Irrsinnige Idee! Auf Bajonetten spieBe ich 
Deinen Krüppelleib. Pardon wird nicht gegeben . . . 
Du zogst mich nicht ins Netz. Noch bin ich Geier. 
Noch Faust. Und mein Gehirn noch nicht zersetzt. 
Noch heute lösch ich aus dich Feind mit einem Schlag. 
Du winsele Kanaille! Deine Stimme friere! 
Stunde des Angriffs! Mein Sieg! Mein Tag! 
Ich schwörs: heut im zerrauften Herz des Feinds bezieh ich noch Quartiere. 
Verräter hah verschlammt in euerer eigenen Pfütze! 
Die Rogimenter treten an zum Sturm. Es brüllen die Geschütze. 
Die Frau 
Gerechtigkeit! 


Dröhnen außen 
Gerechtigkeit! Gerechtigkeit! 
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Der Gewaltherr 
Nun fort mit ihr! Hinweg aus meiner Zeit! 
Heb dich zurück in meinen Traum! 
Hinweg mit ihr! An die Mauer mit ihr! 
Erledigt sie! 
Stecht ab würgt ab! Henkt rächt! Reißt dieses Unkraut aus! 
Damit ihr stark bleibt wendet ab die Augen! 
Gebt acht, daß restlos sie zerspringt, auf ihre Stimme... 
Die feine Umarmung der Frau an ihre Feinde 
Anschwellen von Stimmen 
Brecht auf! ’s ist Zeit! 
Die Heilige schweigt! 
StoBt durch! Brecht ein! 
Los! Vorwärts! Auf! 
. wir wollen marschieren! 
Wir wollen kämpfen! 
Wir wollen fürchten nicht den Tod! 
Der Alie General 
Sie war mein Kind! Erbarmen! Barmherzigkeit! 
Der Gew ıltherr 
Auch du! Sie, du... und dann die anderen Verräter! . . 
Musik! Musik! 
Der revolutionäre Marsch 
Menschenmassen stampfen 


Chor 
Wir kampfen! 
Wir marschieren! 
Wir fürchten nicht den Tod! 
Kommando 


Zurück! Platz frei! Gebt Feuer... 
Schüsse Musik 
Musik! 
Ein Hilferuf 
Wir können sie nicht aufhalten mehr. 
Rette sich wer kann. Wir müssen zurück, 
Sie brechen durch! Hilfe! Die Masse schwillt. 
Es wächst und wälzt der Zug. 
Eine Antwort 
Fürchtet euch nicht! Bleibt! Wir sind Kameraden! 
Echo 
Kameraden! Kameraden! 
Musik! Musik! 
Der Gesang 
Er wollte uns zerstampfen. Wir rissen die Reiben durch. 
Es bricht schon welk Gemäuer. Schon tobt der große Wind. 
Du Heilige entfaltest bald deine Schwingen ganz. 
Und Gottes Atem wässert der Erde ärmste Frucht. 
Finsternis 
Die Verwirrung 
Mord und Aufruhr 
Aus der Tiefe die Stimme der Frau 
Wahrheit! 
Kommando in der Tiefe 
Gebt Feuer! 
Trommel in der Tiefe 
Salve in der Tiefe 
Ein Offizier 
ka lebe der Kaiser! 
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Soldatenmassen Schrei außen 
Krieg dem Krieg! 
Nieder mit dem Kaiser! 
Ein Offizier 
Rette dich Kaiser! 
Masseneinbruch 
Feuer 
Schiisse 
Rauch und Rliiz 
Der Gewaltherr 
Zu spät! 
Gellendes Geheul von allen Seiten 
Zu spät! zu spät! zu spat! 
Leucht-Gesichter 
Messer- Blinken 
Der Kampf 
Stimmen 
Schafft Frieden! Freiheit! die Gleichheit! 
Wo sind die Mörder ?! 
Aus den Fenstern mit ihnen! 
Nieder mit ihnen! 
Nieder mit dem Kaiser! 
Krieg dem Krieg! 
. wir haben den Kaiser!! 
Verrecke du Elend! 
Der Kaiser ist tot! 
Nieder die Offiziere! 
An die Mauer mit ihnen. 
Schluß mit ihnen. 
Es lebe die Freiheit! 
Frieden und Gleichheit! 
Fenster-Stürze 
Trümmer 
Nacht 
Rauch 
Schreien in der Ferne 
Frieden Freiheit Gleichheit. 


Il. 
Die Anfechtung 


Die Gitter-Zelle der Dämmerung am Meer 
Sonne im Untergang 

Der Horcher in die Zeit 
Tag und Nacht Schritte von Bataillonen. 
Alle Winde bringen Marsch. 
Niederbrausen der Türme in die Tiefe. 
Rote Fahnen hissen sich und r:ißen sich auf. 
Tag und Nacht die Schüsse über die Straßen. 
Geschrei. Gelächter. Und die Toten, sie graben sich aus. 
Es schwillt schon heran. Noch kann es dich nicht erreichen. 
Du hockst noch und zögerst. Und trauerst im Traum. 
Klagen. Klagen. Aber auch die Klage sie vereiste. 
Die Flut ist gekommen. Das Meer spült schon nah. 
Ich höre einen Fall. Unter Höfen eine Stimme. 
Sie entrang sich dem Beil. Sie entflockt in die Sphären. 
Sie möchte gern neu eine Welt gebären. 
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Die Stimme! Die Stimme! 
Dich lockt noch die Trauer. Du hockst noch im Traum. 
Verzweifelung schürt deinen Raum. 
Aber es schwillt schon heran. Und es wird dich erreichen ... 
Wird es dich réten?! Wird es dich bleiclen ?! 
Der Mann 
Ich hörte nichts von ihr. Ich weiß nur noch: 
Die Front zerbrach und hier im Land würgt ein Gemetzel. 
Die Städte stürzen ein. Blutflüsse röten den Tag. 
Ich wate wandernd im Schaum 
Einer ewig unerforschlichen, unergründbaren Nacht, 
Tief im Gehölz der Leichen. 
Das will kein Ende nehmen. Ist nicht abzuwickeln. 
Nichts mehr steht fest. 
Der unentwegte Sturz. Das achiefe Johlen. 
Sie hungern hin, 
Sie dürsten hin, 
Sie siechen sickern und sie bluten hin. 
Beischlafen und anatmen hin . .. 
Kann ich noch glauben?! 


Schon hänge ich im grausam Leeren. 
Trügerische Sterne über mir. 

Zu spät erfährst du, Mensch, ihr Licht. 
Zu spät wardst du geboren. 

Zu früh auch endest du! 


Der du an die Menschheit geglaubt, du hast den Balken im eigenen Auge nicht 
gerehen. 

Wolltest fest einen Himmel auf die Erde niedergründen aus Traumgefichten. 

Helle blendete dich. 

Entwurzelt zerreibt dich das Gefälle. 

Es findet Grund nicht dein Lot. 

Der Frager 

Ich aber ich frage dich: 

Glaubst du, glaubst du noch an die Menschen?! 

Haben sie sich in Jahrtausenden um ein ahnbar Maß auch nur gewandelt ®! 

In einer Riesenzeit nur um den schmalen Zug einer geringsten Erkenntnis sich 
erfüllt ?! 

Menschen! Menschen! 

Oder stritten sie wider sich noch ewig. Makler im Käfigturm ?! 

Fressen und wühlen und glotzen noch immer, Triefäugige sie. in der stumpfen 
Oede ihres Wurmlochs . 

Wo ist da Gottes Plan, nach dem sie unverbrüchlichst handeln f: 

Verfinstere dich, Vorsehung lügnerisch. 

In Kot und Gräuel treiben prahlend sie: ohnmächtige Gebieter . . . 

Menschen! Menschen! 

Du kannst ja, kannst ja glauben nieht! 

Menschen! Menschen! 

Sie schielen und raufen sich und speien und blöken. 

Packen jeden ihrer Wundertage seit je an mit dem grobschlächtigen Schwert 
ihrer Faust. 

RiB die Sturmleuchte einer Stunde sie hoch: 
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Nächste Tat schon heißt Wahnsinn und Abfall. 

Und blitzte ein Gedanke auf, himmlischer Splitter: 

Schlang ihn nicht Irrtum gleich kochenden Mauls?! 
Menschen! Menschen! 

Warten noch müßtest du bis in die Jahrtausende hinein . . . 
Warten! Warten! 


Menschen! Menschen! 
Spröder Stoff, in dem du heillos mühvoll ätzt und knetest. 
Du stützt ihn, du formst: er atmet und springt! 
Gottes Antlitz drückst du beseligt ihm auf: 
Es verzieht sich zu teuflischer Fratze. 
Menschen! Menschen! 
Du aber frage dich, wäge dich! 
Aber auch sage und rage dich: 
Treibe dich in dich! 
Erkenne dich! 
Wucht der Gebändigten stößt wieder vor! 
Die Haut der Gehäuteten ist brüchig. 
Der Klagegesang des Mannes 
Menschen! Menschen! 
Verlaßt mich nicht! 
Bog ich mich denn nicht um euch auf, zerrieb ich mich nicht 1! 
Zerschlug ich mich an euerem Felstor nicht, zerpflügte mein Gesicht 1° 
Gottes Böen rissen und schmissen mich. 
Angst jagt Blut durch meinen Hals: 
Menschen! Menschen! 


Menschen! Menschen! 

. . . laßt mich verzweifeln nicht! 

Mensch o Mensch wie werb ich um dich! 

Mit meinen zerrenkten Armen ich umarmie dich! 
Dir geöffnet, dir zu ausgebreitet! 

Herz der Welt, schließ mich in dich ein! 

Oder soll ich an Flüssen stehen allein, 

Aarmster Hirt der seinen Schatten weidat. 


Merschen! Menschen! 

B>sinnt euch! Beginnt! 

Raum höhlt leer. Ohne Antwort der Wind. 

Bin ich der Nair ?! 

Der ewige Schwärmer ?! 

Ihr die Verkappten ?! 

Ich bin schon müde. Ihr mordet nur. 

Ihr henkt nur und kreuzigt. Getilgt euere Spur! 

Letzte der Menschen: verbrannt von Irrsinn, gefleckt mit Zornnebel 
Verfiebert b lastet gehetzt und verkauft. 

Letzto der Menschen: denn euch zerbricht schon der Wind. 
Euer Hochmut wittert Abschied und Abend... 


Komm Siniflut! Brich ein! Entfalte dich! 
Menschen! Menschen! 
Ich glaube euch nicht mehr, Teh verliere mich. 
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Guter Stern, o halte mich! 
Menschen!. Menschen! 


Geschlecht: verblutet. Bleich. Ein letzter Rest. 

Geschlecht: es modert dein Gehirn. Die Pest 

Des Blutdursts saugt dich leer. Du mußt verfallen. 

Verfallenes Geschlecht. Bevor wir stauben 

Laß dich noch einmal voller Inbrunst glauben 

Du heiliges Geschlecht: Du Gott, du Gott lobtönte einst in allen! 


Der Zusammenbruch 
Die Untergang-Sonne ein blutiger Fetzen 
Pause 
Der Fi eund 
Nein. sie ist nicht tot. Sie hat sich nür vergangen. Irgendwo muß sie sich auf 
einen Stein hingesetzt haben, um sich noch einmal ein wenig auszuruhen: 
Da kam die Nacht schnell. Sie hörte mich nicht mehr rufen. Ich hörte 


nur den Schritt eines Schatten fern . . . verlor verlor ich sie. . 
Sie muß durch einen Wald gegangen sein. Das war aber auch nur ein 
Umweg. 


Er war schon umgestimmt. Dann aber fiel er plötzlich furchtbar ab. 

O Menschen! 

Er ließ sie an die Mauer stellen. Dann haben ihn seine eigenen Leute getötet. 
Ich sah: sie rissen ihm bei lebendigem Leibe die Augen aus, zerfleischten 
ihn und stürzten ihn kopiüber aus dem Fenster herab. Die Offiziere 
ihm nach .. 

Das Heer ist aufgelöst. 

Man frohlockte und versöhnte sich. 

Man sengt und mordet aber auch. 


Der Mann 
Kannst du noch an die Menschen glauben !! 


Der Freund 
Da ich es weiß, wie sie starb: muß ich glauben. Ich glaube an die Menschen. 
Unbedingt. 
Zweigesang des Abschieds 
Der Mann 
Einzigste: Sanftmütigste! Gütigste! 
Du milde Stillerin jeder aufgeregien Frage. 
Du sanfter unbeirrter Vorwärtsstoß wider die alten Dämme des Bösen. 
Du strandetest nie in der Gefahr: denn du entknotetest sie furchtlos. 
Unsere Verwirrungen alle: du hast sie wehmütig immer gekrönt mit dem guten 
Stern deines glorienreichen Auswegs. 
Unsere Zusammenbrüche: du aber leitetest sie heilwärte. 
Immer bereit du selbst rein den schlimmen Steinberg unserer Schuld zu sühner. 
Dein Körper schwankte: 
Doch dein Gebirn es fühlte mehr als die schroffen Ebenen dieser einen Welt. 
Dein Wort: Musik. 
Unwiderlegbar. 
Und sieh, es zerstoben in ein Nichts vor ihm der falschen Propheten geräuseh- 
velle Irrsätze. 
Anker der Ungläubigen du: 
Schwester der Auferstehung und Mutter der Allgegenwart. 
Wir möchten dir danken. Aber der Mensch er vermag es nieht. 
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Der Freund _ 
Ich kannte dich schon als Kind. 
Da die gescheuchten Getiere flüchteten in die Tiefen deiner Tröster-Mulden. 
Vor dir breiteten vertrauensvoll aus alle Geängsteten und. Verschütteten ihrer 
Herzen geheimnisvollste Schätze. 
Immer erschienest du: 
Die allen Klare 
Die Eindeutige 
Die Verständliche. 
Dich traf das Los der Auserwählten. 
Du Gnadenreichste und 
Du letzte auf der Planke. 
Der Mann 
Du hast gehaßt die Tyrannen in jeder Gestalt. 
Die furchtbare Prophezeiung ihres Endes kühn in alle Welten geschleudert. 
Aber du, du verachtetest nicht. 
Denn du kanntest unserer Erde große Schwere. 
Wenn du vom Tod sprachst, 
Sprachst du wie von der Notwendigkeit eines ewig melodischen Uebergangs 
In deinem Antlitz blühten sich Schmerz Freude Hoffnung und Beseligung zu 
sammen zum Leuchtkern einer unerschöpflichsten Frucht. 
Dein Glaube barg die Elend-Schwachen. 
Aus ihnen, so hofftest du, werde ausbıechen dereinst Gottes ewiges Fener. 
Den Aufbruch zu Gott setztest du dir zum Werk, 
Allen voran aber bist du zuerst aufgebrochen. 
Sie haben dich zerschlagen und ausgelacht. 
Dich verschleppt und geschleift, 
Durch alle Gefängnisse geworfen. 
An die Mauer dich gestellt. 
Dich zertrommelt und zerstampit .. . 
Deine Stimme, deine Stimme, deine Stimme aber kann nicht, kann nicht ver- 
schwiegen sein!!! 
Der Freund 
Legenden säumen deinen Weg. 
Wir haben voller Andacht zu deinen Füßen gesessen. 
Wir sind genesen. 
Deine Nähe hat beruhigt, uns Unheilvollste geheilt. 
Der Mann 
So wirst, so mußt auch du wieder hervortreten. 
Unabwendbar. Unabänderlich. 
Und auch deine Feinde: sie werden dich selig preisen! 
Denn du warst das blaue Auge an die Wahrheit. 
Ein Gewitter der Gerechtigkeit 
Zwischen Sturz und Erdenränken fester Bund du der himmlischen Gestalt. 
Die Sonne in der Tiefe 
Die Schatten 
Das dumpfe Geheul des Abgrunds 
Menschen! Menschen! 
Der Freund 
Auf wir müssen gehen! Die Menschen rufen uns! 
Der Aufruf des Mannes 
Menschen! Menschen! 
Tretet endlich heraus! Beginnt! 
Wandelt euch! Wandelt euch! Zerschlagt euere Götzen! 
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Brecht Sklaven auf aus dem Stechdorn der Wüste, 
Aus eigener Bestiongrube, aus Sandkreis und Dumpfheit, 
Aus trüber Verlassenheit eigenster Knechtschaft! 


Schmerzt euer Aug denn nicht vom ewigen Sturm der Brändof 
Immer wühlen noch im Blut die Hände! 
Reinigt euch! Wandelt euch! Frhebt euch und schreitet! 
Gottes Zug sei vorbereitet: 
Zug der dumpfen Mörder Sünder! 
Zug der Kinder und Verkünder! 
Zug um Zug der sicheren Finder! 
Zug im Flug der Ueberwinder! 
Pause 
Die Umarmung des Mannes und des Freundes an die Fern 
Aufschrei Notschrei des Freundes 
Arbeiter! Bauern! Soldäten! 
Aufschrei des Mannes 
Merschen! 
Die Gitter weichen 


Liebknecht auf dem Potsdamer Platz 


Am 1. Mai 1916 hatte Karl Liebknecht auf dem Potsdamer Platz 
eine nach Tausenden zählende Menge zu einer öffentlichen Demon- 
stration gegen den Krieg versammelt, — jener Demonstration, von der 
die damaligen Machthaber zu behaupten wagten, es sei wieder nur 
die bekannte kleine Schar halbwüchsiger Burschen und Frauen ge- 
wesen, die sich an ihr, mehr aus Neugierde, beteiligt hätten. Jene 
Demonstration, mit der für den unvergeBlichen, kühnen Mann und 
wahrhaften Revolutionär der Kreuzweg nach Golgatha begann. Jene 
Demonstration, von der die Sozialdemokraten des Reichstags in gotts- 
erbärmlicher Feigheit abrückten, vor der sie nicht schnell genug. 
nicht katzenbucklig genug, nicht pharisäerhaft genug sich salvieren 
konnten. Jene Demonstration, auf die nach zehn Tagen die Reichs- 
tagssitzung folgte, in der die sozialdemokratische Fraktion, durch den 
Mund des Genossen, nachmaligen Volksbeauftragten und Ministers 
Landsberg, Karl Liebknecht ans Messer der Militärjustiz liefern half. 
Jene Demonstration, die Herr Landsberg unter dem Beifall der Ge- 
nossen ,,das groteske, unreife Unternehmen eines einzelnen‘, ein 
„Vorgehen von krankhafter Nervosität‘‘ nannte, dem sie, die Sozial- 
demokraten, ihre ,,klare, nüchterne Ruhe‘ entgegenstellten und die 
„Entsechlossenheit, so lange wir den Frieden, den wir haben wollen 
und müssen, nicht erzielen können, unser Land weiter zu verteidigen“. 
Jene Demorstration, die ihren letzten Abschluß erst fand an dem 
furchtbaren Januar-Abend dieses Jahres 1919, da unter den Augen 
und der Verantwortung der aus Sozialdemokraten bestehenden Re- 
gierung vertierte Söldlinge der deutschen Republik an Karl Liebknecht 
(und seiner Freundin Rosa Luxemburg) ganze Arbeit verrichteten, 
bessere, als sie selbst der preußischen Militärjustiz im Kriege gelungen 
war. 

Vergessen wir das nicht! Denken wir daran! Erinnern wir uns 
gerade in diesen Jahrertagen der Revolution, in diesen Traucrtagen 
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immer wieder daran! An den Kampf des eine u Mannes mit dem 
Volk, für das Volk, für die Menschheit, an die er mit den einfa” en, 
brennenden Worten mitten im Lärm der Schlachten und des Hasses 
nicht zum erstenmal und nicht zum letztenmal, aber vielleicht am 
ergreifendsten appellierte in jener Ansprache auf dem Potsdamer Platz, 
die ich im folgenden, aus dem Französischen zurückübersetzt, nach 
dem Pariser Bulletin de l’Internationale de la Pensée ,,Clarté‘ vom 
11. Oktober, wiedergebe. Erinnern wir uns dabei an das Martyrium 
und Heldentum dieses Mannes und seiner großen Freundin, und der 
zahllosen andern, die in diesem Jahre den beiden nachfolgten. Die 
ınser waren und bleiben werden. Und vergessen wir nicht, daß die 
furchtbare Maschine, gegen die Liebknechts Worte gerichtet sind, 
heute, bald vier Jahre nach seiner Tat, ein Jahr nach Ausbruch der 
glorreichen deutschen Revolution, schamloser als je funktioniert. 
Daß, von den Usurpatoren dieser Revolution, mit Maschinengewehren, 
Panzerwagen und lammenwerfeın irgendwelche den Herren nicht 
genehme Versammlungen suseinandergetrieben werden, — während 
den Leuten des alten Regimes gewöhnliche Schutzleute genügten, 
um die Demonstration auf dem Potsdamer Platz friediich aufzulösen. 
Daß ein Mensch Deutschland beherrscht, dessen Stirn und Hände 
vom Blute seiner verratenen und erschlage en Brüder triefen, an 
dessen zäsarenwahnsinnige Erlasse und Taten kein Befehl und keine 
Infamie wilhelminischer Generäle und Gewalthaber auch nur heran- 
reicht. Denken wir daran! Und warten wir auf den Tag, hören wir 
nicht auf ihn vorbereiten zu helfen, an dem . . nicht nur auf dem 
Potsdamer, — auf allen Plätzen Deutschlands, und nicht nur ein 
Mann, sondern Tausende aufstehen und vollenden, was der Eine am 
1. Mai 1916 versuchte. — 
Und nun die Rede Liebknechts. 
W. R 
Kameraden, Freunde! 


(Man ruft Beifall, aber er hebt um Ruhe bittend die Hand und 
fährt fort:) 

Es sind einige Jahre her, daß ein ironisch angehauchter Sozialist 
die Beobachtung machte, der preußische Untertan hätte drei Vorrechte: 
sich der Kaserne zu unterwerfen, Steuer zu zshlen und den Mund zu 
halten. Dieser Sozialist besaß viel grausamen Humor; aber die humor- 
vollen Zeiten sind jetzt vorbei: die Situation ist allzu tragisch! 

Indessen die Bemerkung dieses Ironikers gilt noch immer. Heute 
genießen alle Bürger diese glänzenden Privilegien des Staates. Jeder 
muß heute ein Gewehr handhaben, auf welche Art es auch immer sei, 
ja man ist sogar so weit gegangen, die unglücklichen Pfadfinder die 
lächerliche Rolle von Soldaten spielen zu lassen und den Haß in die 
Tiefen dieser jungen Kinderseelen zu säen. Der alte Lanästurmmern 
zerhaut Kieselsteine auf den Straßen der eroberten Länder, obwohl 
man ihn nach unserer Verfassung nur zur Verteidigung seines an- 
gegriffenen Landes hätte aufrufen können. 

Was das zweite Vorrecht betrifft, das Steuerzahlen, so überträgt 
es der deutsche Bürger gegenwärtig auf die ausländischen Brüder, 


die er niedermetzelt. Aber die aussaugenden Steuern, die das 
deutsche Volk bedrücken, sind nichts im Vergleich zu den ungeheuren 
Lasten, die nach dem Kriege auf uns warten und auf die unsere Macht- 
haber uns täglich mit der rührenden Zartheit des patriotischen Ge- 
fühls vorbereiten, das sich in unserer ‚großen Presse‘ manifestiert. 

Das neue Deutschland hat das unveräußerliche Recht, den Mund 
zu halten: Die große Presse überfällt plötzlich mit pharisäischen Er- 
mahnungen die Soldatenfrauen, damit sie schweigen, wenn ihre Kinder 
Hunger haben. 

Schweigt, ihr die ihr Fleisch von eurem Fleisch und Bein von 
euerm Bein elend zugrunde gehen seht! Schweigt, wenn eure Kinder 
kein Brot haben! Schweigt, wenn eure Brüste keine Milch gebent 
Schweigt, wenn die Herzensangst dieser Unglücksstunden euch er- 
drückt! Schweigt, ihr Seelen von Müttern und Frauen, die der Krieg 
ausdörrt! Schweigt, und schreibt nichts davon an die Front! 

(, Man könnte im Ausland, so fügt der französische Uebersetzer 
hier ein, glauben, daß diese Worte Liebknechts die üblichen Phrasen 
eines Öffentlichen Agitators seien. Aber ich habe mich umgesehen 
während er sprach, und ich sah kein Auge, das trocken blieb.‘) 

Nach tiefem Schweigen fährt Liebknecht fort: Neulich haben die 
Wortführer dieses scheinheiligen Pharisäertums, die ‚Münchener 
Neuesten Nachrichten“, die Fortsetzung gebracht: (er liest) 

„Unsere tapferen Feldgrauen dürfen nur aufmunternde Worte 
hören von ihren Lieben, die sie zuhause zurückgelassen haben. Ein 
Soldat, der manches blutige Abenteuer für sein Vaterlard bestanden 
hatte, ohne auch nur einen Augenblick seinen gesunden Humor zu 
verlieren, ist von einem Urlaub zuhause mit verzweifelten Augen 
zurückgekehrt und zittert Tag und Nacht für seine Lieben, indem 
er sich um den angeblichen Hunger quält, der zuhause herrscht.“ 

Angeblicher Hunger, wahrhaftig, das ist köstlich! U«berhaupt, 
wenn man daran denkt, daß die Polizei das Brot voi wiegt, daß es auf 
dem Markt keine Butter gibt, daß Fett, Fleisch und Margarine zu mär- 
chenhaften Dingen für den Arbeiter geworden sind! 

Ein anderer Pharisäer wirft, sehr mit sich zufrieden, in der ,,Nord- 
deutschen Allgemeinen“ die Frage auf: „Wo gibt es Lebensmittel- 
mangel?‘“, und beim Dessert, die Havanna im Murd, setzt er seine 
Predigt fort: ‚Wir können an den Mahlzeiten des Volkes lernen, mit 
wenig zufrieden zu sein. Aber wenn heute die Häupter von 
vielköpfigen Familien die Lebensmittel nicht mehr bezahlen können, 
so muß man einen Hilfsfonds schaffen, der es ermöglicht, den Armen 
zu helfen.“ 

Soweit geht die Menschenfreundlichkeit der Großen dieser Erde. 
Daß um Gotteswillen das Volk still bleibt! Die Klagen der Leidenden 
verfolgen und quälen die Soldaten und läbmen ihren kriegerischen 
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Enthusiasmus. Schreibt ihnen nicht mehr, euern Helden! Frauen, 
denkt an euern Mann und erstickt in Schweigen die jammervolle Leier 
eures Elends und eurer Entbehrungen: es ist fürs Vaterland! 

Das alte biblische Wort sagt: ,,WeB das Herz voll ist, deß geht 
der Mund über.‘ Und wenn der kleine Säugling schreit, weil ihn der 
Hunger quält, wie will man es anstellen, daß die Mutter ihrem Mann 
nicht gesteht: ‚Ich kann meine Kinder nicht am Leben erhalten, 
während Du dir da draußen den Körper durchlöchern läßt“. Aber wenn 
unsere Herren merken, daß sie das verzweifelte Schreien der Unter- 
drückten und Gequälten nicht knebeln können, so nehmen sie ihre 
Zuflucht zu viel praktischeren Mitteln, um diesem ärgerlichen Gewinsel 
ein Ende zu machen. Die Zensur überwacht jetzt die Briefe, diese 
Herzensergüsse zwischen den Frauen und den Männern an der Front, 
und beschlagnahmt die ganze unerwünschte Korrespondenz. Armer, 
armer deutscher Soldat! Unglückliche bemitleidenswerte Helden aller 
Länder! Mein Mitleid gehört euch allen! Die Kliquen eurer Militärs und 
Kriegsgewinnler hetzen euch auf: ,,Tôtet!‘ und ihr tötet, — ,,Raubt!* 
und ihr raubt. Ihr unterwerft euch wie eine seelenlose Schafherde den 
Schrecknissen der Gemetzel und der Trommelfeuer. EureVorgesetzten 
dekorieren euch, eure Frauen durchwühlen vergeblich die leere Speise- 
kammer und eure Kinder schreien: Brot! .... Das ist der Krieg! 


Eure Frauen verzweifeln, aber sie müssen ganz verzweifeln. In 
diesem Staat sind Tränen verboten, in diesem Staat ist es verboten, 
das Mitgefühl des Mannes anzurufen, denn der Held könnte schluchzen, 
der Held könnte am Ende ganz einfach ein Mensch sein! Soldaten, 
geht, plündert, erobert, raubt, mordet im Rausch der patriotischen 
Verklärung, weil die Kapitalisten, die Börseaner, die Hysteriker des 
Nationalismus und die Schwerindustrie gesagt haben: Wir wollen es! 

Diese moderne Gesellschaft ist ein Zuchthaus, wo die Arbeiter 
den Rücken beugen, arbeiten und in Todesschweigen erstarren, weil 
die Kriegsgewinnler den Schweiß und das Blut der Soldaten und die 
Tränen der Frauen und Kinder in Gold verwandeln müssen. Man hat 
die Völker belogen, um sie in diese Hölle zu stürzen, und man spekuliert 
auf ihre Geduld, man baut auf ihre Naivität, um sie von neuem zu 
belügen und um den Haß und den Krieg zu verewigen! 

(Ein gewaltiger Schrei bricht von zehntausenden Lippen: „Hoch 
Liebknecht!“) 

Liebknecht erhebt die Hand, um Ruhe zu erbitten. Dann, sich 
aufreckend, ganz erfüllt von der Schwere und Bedeutung dessen, was 
er nun sagen will, ruft er aus: 

Schreit nicht: Hoch Liebknecht! Schreit lieber: „Nieder 
mitdem Krieg! Wir wollen Frieden! Wir wollen ihn 


jetzt! Völker der Erde, ich appelliere an Euch! VölkerderErde, 
erhebt Euch!“ 
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Demonstration 
von Oskur Kanehl 


Auf! Brüder! 

Marschiert. 

Du vom Amboß. 

Von der Drehbank. 

Du und ihr. 

Vom Ackerfelde. 

Alle. Alle. 

Aus den Stuben. 

Aus den Schächten. 
Arbeitsknechte. 

Wendet euch von jedem Frone. 
Lauft zusammen. 
Schweißverschwistert. 
Notvereinte. 

Mit dem Hammer. Mit der Schaufel. 
Hoch die Sense. Hoch die Fäuste. 
Nach der Fahne! 

Rot entrollte. 

Drohe. Drohe. 

Wachse. Wälze. 

Nieder nieder nieder- 

Trete. 

Ueberrenne. Ueberflute 
Bürgergarde. Geldsackschutzwehr. 
Rechtserwürger. Brudermörder. 
Nieder nieder nieder- 

schlage 

Heuchelhunde. 

Herren. Helden. Kavaliere. 
Kerkergitter. Kutten. Ketten. 
Nieder nieder nieder- 

reiße 

Grenzpfahlzäune. Scheidewände. 
Trennungsgötzen 

Euerm Blutstoß. 


Auf! Brüder! 

Marschiert. 

Schwestern. Brüder. Kameraden. 
Auf! Marschiert! 

Jammer. Jubel. 
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Herzschlag. Faustschlag. 
Schritt um Schritt. 


Ein Auge. Ein Atem. Eine Flamme. 


Eın einiger Schrei. 
Türme. Stiirze. 
Oeffpe. Lose. 

Tiefen blöße. 

Lichte Gründe. 

Rege. Rage. Rufe. 
Helfe. Heile. 

Spende. Verschwende. 
Bereite. Befreie. 
Erfiille. Führe. Finde. 
Zeige. Zucke. Züude. 
Künde. Bekenne. 
Verheiße. Prophezeie. 
Sei. 

Glühendes Wort. 

Pack zu. Greif an. Reiß mit. 
Spring auf. Brich auf. 
Sei. 

Brennende Tat. 

Hoch! 

Halte. Hüte. Hebe. Heilig 
Güter. 

Hoch! 

Freude. Friede. 


Menscheurechte. Menschenwürde. 


Hoch! 

Die ganze Nacht. 

Arbeit. Menschen. Freiheit. 
Revolution. 

Herrliche. Endliche. 
Brüder, Marschiert. 

Hoch hoch hoch! 

Nach der Fahne! 

Rot entrollte! 

Frohe! Frohe! 
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Menschenliebe. 


Glossen 


Er ist nicht tot 
I. 


Man verteilt Kriegsauszeichnungen, 
hält sich teuer bezahlte Bewaffnete, 
schützt entlassene Offiziere durch hohe 
Entschädigungssummen vor dem 
Fluche der Arbeit, gewährt ihnen den 
Luxus der Arbeitslosigkeit und glaubt 
sich diesen verdienstvollen Männern 
zum Danke verpflichtet, weil sie schon 
jahrelang vor dem Kriege freiwillig 
Menschen zum Mord gedrillt haben. 
Niemals würde man eingestehen, daß 
man sich selber zum Mitschuldigen des 
organisierten Massenmordes gemacht 
hat, niemals würde man auf den Ge- 
danken kommer, daß man ein Ge- 
ständnis abzulegen, um Barmherzig- 
keit zu bitten hätte, ehe man weiter- 
regiert. 

Daß dieser Krieg ein Krieg des 
Kapitals war und das gesamte Bürger- 
tum mitschuldig gewesen ist samt 
seiner regierungssozialistischen Ge- 
folgschaft, beweist die Möglichkeit der 
heutigen deutschen Regierung. 


II. 


Der militärische Geist ist nicht 
tot. Und die Deutschen bleiben eine 
Gefahr für die Internationale, solange 
das Kapital in ihrem Lande regiert. 

Solange das Kapital regiert, werden 
wir eine Jugend zu erdulden haben, 
die von ihren Vätern aufgehetzt wird, 
„die Macht der Ideen zu schützen“ 
und spontan monarchistische Kund- 
gebungen zu veranstalten. Dies Ka- 
pital wird die Kannibaleninstinkte 
ewig aufstacheln, nie um verfängliche 
Redensarten verlegen sein und den 
Blutdurst als die edelste Tugend prei- 
sen, die allein Geldschränke schützt 
und vermehrt. Diese Leute erfinden 
Gefühle, um ihre wahren Absichten 
zu verschleiern; und es wäre falsch, 
ihnen Lakaientriebe unterzuschieben, 
weil sie für einen Mann eintreten, 
der sie verlassen hat; ihr „Geist“ 
arbeitet flink genug, um noch diese 


Flucht als eine Heldentat erscheinen 
zu lassen; in Wahrheit aber ist ihnen. 
dieser Mann nur Mittel zum Zweck. 
Sie wissen schon, was sie tun, sie 
wissen erst recht, Menschen einzu- 
fangen und ihnen einzureden, daß 
es nicht nur eine Ehre, sondern sogar 
eine Pflicht ist, sich für das Wohl 
anderer abschlachten zu lassen, die 
einen stots in Abhängigkeit gehalten 
haben. 

Auch die ,,Evolutionäre‘ glauben 
ja noch an die Notwendigkeit der 
Kriege und die Heiligkeit des ,, Helden- 
todes“. Sie wissen nur, daß sie mit 
diesen Redensarten keine Katze hin- 
term Ofen hervorlocken, ihren ,, Ruf 
nicht noch stärker diskreditieren, ihre 
Stellung nicht unmöglich machen dür- 
fen vor dem Gegner innen und außen. 
Der Antimilitarismus ist ihnen heute 
nur ein notwendiges Uebel, eine gün- 
stige Konjunktur, ein sauer-süßer 
Apfel; noch gestern war er ihnen 
physische Schlappheit und psyehische 
Verirrung. 


II. 


Der Entente bleibt die Ausrottung 
des Militarismus in Deutschland zu 
verdanken, sie wird stets ein Vor- 
bild und mahnendes Beispiel bleiben 
— auch ihren eigenen Völkern. Sie 
haben den Militarismus in Deutsch- 
land als schadloses Spielzeug und 
romantische Fratze erhalten, sie be- 
nutzen ihn aber zugleich zum Schutze 
des Kapitales — sein ganzer Ursprung, 
seine einzige Existenzberechtigung 
wird offenbar. Und der Deutsche ist 
froh, daß er das Kapital zu schützen 
hat, um sich zugleich seine Lieblings- 
beschäftigung zu erhalten. 

Die innere Reinigung des mili- 
tärischen Geistes aber wird niemals 
erfolgen können, solange das Kapital 
erhalten bleibt. Täuschen wir uns 
nicht. 

Kurt Kersten 
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Tod dem Bourgeois! 


Er hockt herum, schwersäßig, an- 
gefressen, stumpf, ein Erdklumpen, 
jedes Aufschwungs unfähig, kleinlich 
bis in die letzte Faser seines Ichs, 
von einer niederträchtigen Roheit, 
die nichts vom Gewaltigen des großen 
Verbrechens an sich hat. Und er ist 
der Herr der Welt. Er hat unserer 
Welt sein Gepräge gegeben, ihr seinen 
Stempel aufgedrückt. Seine gemeine 
Niedertracht erfüllt die Adern der 
Welt, der Gestank seines Wesens 
verpestet die Luft. 

Wie ist das nur möglich geworden, 
wie vermochte dieser unfähige Men- 
schentypus die Macht ar sich zu 
reißen, wie kommt es, daß dioser Erd- 
gebundene immer wieder den Geistigen 
besiegt ? 

Es ist eine alte Geschichte: nicht 
der Feind außerhalb der Festung ist 
ru fürchten, sondern dessen geheimer 
Bundesgenosse innerhalb der Festungs- 
mauern. Und dies erklärt auch das 
Rätsel der Bourgeoismacht. 

Allüberall hat der Bourgeois Bun- 
desgenossen. Im geistig freiesten 
Menschen kauert in den verborgen- 
sten Falten der Seele ein Stück Bour- 
geois, das dem Bourgeois dort draußen 
Dienste leistet, den Kämpfer lähmt, 
unter gewissen Umständen übermäch- 
tig zu werden vermag, alles andere 
überwältigend und ertötend. 

Unter dem Mantel menschlicher 
Schwächen verbirgt sich der gefähr- 
liche Feind: irgend ein kleines Vor- 
urteil, vom Elternhause übernommen, 
eine ästhetische Scheu, körperliche 
Trägheit, der Hang zum körperlichen 
Wohlleben dienen ihm als Schlupf- 
winkel. 

Diese Schwächen sind es, die zu 
Kompromissen verleiten, und bei jedem 
Kompromiß erstarkt der Bourgeois 


in des Menschen Seale, reißt ihn näher 
an den äußeren Feind, zieht unsicht- 
bare Fäden zu ihm hinüber, bis sich 
ein Band gebildet: hat, das nur höchste 
Energie wieder zeırcißen kann. 


Wie sollten wir etwas zu be- 
kämpfen vermögen, dem wir selbst 
angehören, etwas erbaımungslos aus- 
zurotten vermögen, dem wir heimlich 
verwandt sind ? 


Gewiß, es hat zu allen Zeiten 
Menschen gegeben, die dies angestrebt. 
und auch erreicht haben. Was Meister 
Ekkehardt und Thomas a Kempis 
im sogenannten dunkelsten Mittelalter 
predigten, was sie Vereinigung der 
Seele mit Gott nannten, was war es 
anderes als die Losung: Los vom 
Bourgeois, Befreiung des Geistes von 
den Schlacken der Erdgebundenheit, 
Aufgehen in einem Id al! 


Und als der Gottesbegriff sich 
wandelte, an seine Stelle die Mensch- 
heit trat, erstanden in Rußland, dem 
Lande der religiösen Vergeistigung, 
die Heiligen der Revolution, welche 
bewußt oder unbewußt erkannten, 
erst gelte es den Bourgeois in der 
eigenen Seele zu töten, bevor man 
gegen die äußeren Feinde zu Felde 
ziehen könne. 


Was ist der Bourgeois, wenn wii 
ihn seiner heimlichen Bundesgenossen 
berauben ? Eine isolierte Schicht, 
zum Aussterben verdammt, wie alle 
Dinge, die des Ewigkeitswertes er- 
mangeln. Nehmt dem morschen Haus 
die Pfosten, die es stützen: beim 
ersten Sturm wird es in sich selbst 
zusammenbrechen. 

Darum: Tod und Vernichtung dem 
Bourgeois! Vor allem aber dem 
Bourgeois in uns selbst, dem gefähr- 
lichsten Helfershelfer des anderen!! 


Hermynia Zur Mühlen | 


